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EINWAnUGFUNd UN 


hlllswerk in 18 


Im zweiten Vierteljahr 1940 


Der vor kurzem veröffentlichte Quartals- 
bericht der Emigranten-Hilfsorganisation. 
in den Vereinigten Staaten (National Re- 
fugee Service), der sich über den Zeitraum 
von AprilbisJunidiesesJahres 
erstreckt, gibt wieder einige interessante 
Einblicke in die Wanderungsbewegung 
und auch Aufschluß über den Umfang des 
Unterstützungswerks, das von den Hilfs- 
komitees in USA. vollbracht wird. 

Zunächst wird festgestellt, daß sich die 
Einwanderung in die Vereinigten Staaten 
verringert hat. Das Absinken der Auswan- 
derungsziffer wird in dem erwähnten Be- 
richt auf die Entwicklung der Verhältnisse 
in Europa . zurückgeführt. In den 
ersten zehn Monaten des so- 
genannten Arbeitsjahrs 199/40, 
vomJuliv.d.biszum Maid. J. war 
die Immigration in USA. um neunzehn 
Prozent kleiner als jene derselben Periode 
des Vorjahrs. Kae 

Aber noch stärker ist die Verringe- 
rung der 'Einwandererzahl, “wenn . man 
bloß die Gebiete Mitteleuropas, das ist 

Deutschland, das Protektorat, das ehe- 
. malige ‚Polen und Ungarn,, in Betracht 

zieht; hier beträgt der Rückgang. nicht 

weniger als vierzig Prozent. Die Ge- 
samtzahl der Einwanderer aus diesen 

Ländern belief sich in. der erwähnten 

Periode auf 23.000 Personen bei einer 

Jahresquote von insgesamt 37.600. 


Das Emigranten-Hilfswerk konstatiert, 
daß trotz dieser Tatsachen keine Verrin- 
gerung der Arbeit bei der Einwanderer- 
fürsorge eingetreten ist. Die Zahl der per- 
sönlichen Interventionen ist sogar gestie- 
gen. In den verschiedenen Dienststellen 
des Hilfswerks wurden im Juni 28.000 Be- 
suche registriert, während man im Jänner 
des gleichen Jahres deren bloß 25.000 
zählte. Auch die finanziellen Mittel wur- 
den stärker in Anspruch genommen. Die 
erhöhte Bewerbung um Unterstützung be- 
wirkte ein Ansteigen der: Monatsausgaben 
auf durchschnittlich 305.815 Dollar. Mit 
dieser Summe wurden im ' Durchschnitt 
monatlich 3200 Familien unterstützt. 

Auch weiterhin ist das Hauptaugenmerk 
der Emigrantenhilfe in USA. auf die 


rascheste Einordnung der 
Immigranten 


in das Wirtschaftsleben der Vereinigten 
Staaten gerichtet. Diesem Streben dienen 
vor allem ' Berufsumschichtungsinstitutio- 
nen, deren Bemühungen auch dahin gehen, 
jüngere Menschen in Betrieben als Lehr- 
linge unterzubringen. Monatlich wer- 
den durchschnittlich 42 Lehr- 
lingen Plätze verschafft. In der 
Zeit vom Jänner bis Juni d. J. gelang es, 
2961 Personen dauernden EFr- 
werb zu verschaffen und so dem 
Wirtschaftsleben einzugiiedern. Die Gleich- 
mäßigkeit der Arbeit auf diesem Gebiet 
erhellt daraus, daß in beiden Quartalen 
dieses Jahres fast gleichviel Personen ver- 
sorgt wurden, im zweiten Vierteljahr 1439. 
Die Leitung des Hilfswerks hofft, im 
ganzen Jahr 190 6000 bis 7000 
Flüchtlinge definitiv einord- 
nen zu können. 

Zu dieser Form der Unterstützung der 
Emigranten gehört auch 


die Gewährung von Darlehen 
und Stipendien 


zum Aufbau einer neuen Existenz. In der 
Berichtszeit (April/Juni 1940) wurden 
neun Landwirten Darlehen in der 


Gesamthöhe von 5050 Dollar gewährt. 
Außerdem erhielten siebzehn Personen 
durch Vermittlung der Aktion Stipendien 
für eine landwirtschaftliche Umschulung 
und zwölf Immigranten wurden Freiplätze 
in einer landwirtschaftlichen Schule ver- 
schafft. 


Wie schon seinerzeit erwähnt wurde, 
gibt es eine Reihe von 


Sonderhilfsinstitutionen 


für verschiedene Berufsgruppen, be- 
ziehungsweise für spezielle Arten der Un- 
terstützung. So besteht ein Komitee für 
die Einordnung ausländischer Ärzte. 
Dieses Komitee empfing im zweiten Quar- 
tal insgesamt 335 Gesuche und vermochte 
in der gleichen Periode 83 Petenten ein- 
zuordnen. Ein anderes Komitee nimmt 
sich der Musiker an. Es nahm 191 Ge- 
suche entgegen und verschaffte 268 Im- 
migranten ständige Posten und 145 vor- 
übergehende Engagements. Ferner bemüht 
sich ein Komitee um ehemalige jü- 
dische Gemeindeangestellte. 
Bei ihm wurden 34 Gesuche eingebracht 
und es ordnete 22 Personen ein. Für Dar- 
lehen existiert eine besondere Zentral- 
stelle. Sie gewährte in den drei Monaten 
von April bis Juni d. J. insgesamt 26.679 
Dollar in 93 Darlehensfällen. 
Die Zahl der Darlehensempfänger blieb in 
allen drei Monaten so ziemlich gleich, aber 
die Gesamthöhe der Darlehen erhöhte sich 
von Monat zu Monat, von 6109 Dollar im 
April auf 10.467 Dollar im Juni. Anderer- 
seits ergibt sich aus der Statistik, daß die 


Darlehensschuldner der Hilfsinstitution 
nach besten Kräften die empfangenen Dar- 
lehen rückerstatten. Hier zeigt sowohl die 
Zahl der zurückzahlenden Schuldner als 
auch die Gesamtsumme der Rückzahlun- 
gen ein fortwährendes Ansteigen. Im 
April leisteten 85, im Mai 92 und im Juni 
105 Schuldner Rückzahlungen und die 
Summe der Rückzahlungen betrug im 
April 1631, im Mai 1764 und im Juni 2598 
Dollar. Diese Ziffern sind zweifellos ein 
Beweis für die zunehmende Konsolidie- 
rung der wirtschaftlichen Verhältnisse der 
Eingeordneten. 

Ein beachtenswertes Kapitel stellen die 
Leistungen der Abteilung des Hilfswerks 
dar, die sich der 


Sozial- und Kulturarbeit 


widmet. Sie veranstaltete im zweiten Vier- 
\ tel dieses Jahres über 1800 englische 
Unterriehtsstunden,’ arrangierte 
1735. künstlerische. Veranstal 
tungen, Vorlesungen und Sport- 
feste, führte 270 Umschulungs- 
und Handelskurse durch, nahm sich 
der Kinder in 139 Veranstaltungen an und 
erbrachte weitere 876 verschiedene Lei- 
stungen sozialer und kultureller Art. 

Der Bericht über das zweite Vierteljahr 
1940 beweist von neuem, wie eifrig das 
Emigrantenhilfswerk in USA. bemüht ist, 
den Immigranten beim Aufbau eines 
neuen Lebens beratend und helfend bei- 
zustehen, und welch gewaltige Arbeit hier- 
bei in zielbewußtem Streben geleistet 
wird. 


Ermigranten-Hochzeit in 
Caracas 


Hacienda bei Caracas, im Juni. 


Die Hacienda, auf der wir und andere 
Emigranten leben, ist 32 Kilometer von 
Caracas, der Hauptstadt Venezuelas, 
entfernt. Fast täglich erscheinen Besucher 
aus Caracas auf dem Landgut. Letzten 
Sonntag kam ich mit zwei Herren aus Ca- 
racas, die zu Besuch erschienen waren, ins 
Gespräch. Einer von ihnen war der Sek- 
retär des Gouverneurs von Caracas. Ihm 


verdankte ich, daß sich meine Hochzeit 
unter romantischen Umständen abspielte. 

Der Sekretär des Gouverneurs fragte 
mich unter anderem, was mein Mann sei, 
und ich verriet ihm nicht, daß ich erst zu 
heiraten beabsichtige, und stellte ihm 


meinen Bräutigam als. meinen Ehegatten 
vor. Darauf lud der Sekretär uns ein, mit 
seinem Wagen nach Caracas zu fahren. 
Wir nahmen mit Dank an und, als wir 


bollest 


tag, den 24. Oktober: 
den 25. Oktober: 


gottesdienst. 


stattet. 


ienst-OFENUNG am Laubhlttentest 


Am Laubhüttenfest (Sukkos), Sch’'mini-Azeres und Simchas-Tora finden 
die Gottesdienste in folgender Einteilung statt: 


Mittwoch, den 16., Donnerstag, den 17., Mittwoch, den 23. und Donners- 


abends '/,6 Uhr. 
Donnerstag, den 17., Freitag, den 18., Donnerstag, den 24. und Freitag, 


morgens '/,9 Uhr. 
Seelenandacht (Maskir) am Donnerstag, den 24. Oktober, beim Morgen- 


Der Eintritt in die Betlokale (auch zur Maskirandacht) ist nur gegen Vor- 
weisung der anläßlich der hohen Feiertage ausgegebenen Einfrittskarfen ge- 


| z 


einstiegen, trat ein Herr des Komitees 
hinzu und bat, man. möge die drei andern 
Brautpaare, die ebenfalls Hochzeit halten 
wollten, mitnehmen. f 


Zuerst brachte man uns in Caracas, 
einer modernen Stadt, in der es die sön- 
derbarsten Kontraste gibt, zum Beispiel 
prächtige Automobile neben Wasserträ- 
gern auf Eseln, zu dem Haus des einen 
Herrn, der uns seinen ein Jahr alten ge- 
zähmten Tiger zeigte, und dann ins Haus 
der Schwester des Gouverneursekretärs, 
die uns mit den Worten empfing: „Mein 
Haus ist das Ihre!“ Das war,. wie die 
nächsten Stunden zeigten, keine leere Re- 
densart. Nachdem wir mit Champagner be- 
wirtet worden waren, ging es in einen 
Klub mit herrlichen Tennisplätzen und 
Schwimmbad, wo uns Whisky. kredenzt 
wurde. Und von dort fuhren wir aufs 
Standesamt. 


Erst dort konnten wir dem Sekretär be- 
greiflich machen, daß wir noch nicht ver- 
heiratet seien und gleichzeitig mit den an- 
deren Brautpaaren heiraten möchten. Dies 
wollte er jedoch auf keinen Fall gestatten, 
denn das wäre zu wenig feierlich. Er be- 
stand darauf, daß wir in seinem Hause 
heiraten, und wir gingen gern auf diesen 
Vorschlag ein, da die standesamtliche. Ze- 
remonie wirklich sehr rasch und unfeier- 
}ieh_vor sich ging. Der Sekratär hesprach 
mit’ dem Standesbeamten "den Zeitpunkt 
der Trauung, verständigte rasch seine 
Frau, dann führte er uns in sein Haus, 
das er zusammen mit seiner Mutter be- 
wohnt, deren verstorbener Mann ein sehr 
irommer Jude gewesen sein soll. In aller 
Eile lud man eine große Gesellschaft ein, 
man setzte uns alle möglichen Gerichte 
vor, die man hier vor der Hochzeit zu 
essen pflegt, dann traf der Standes- 
beamte mit seinen Gehilfen ein, las uns 
eine sehr lange Formel in spanischer 
Sprache vor, mein Bräutigam und ich sag- 
ten beide „si“ (ja), unterschrieben und 
waren verheiratet. Man beglückwünschte 
uns, trank Champagner und Rum, aß 
Schokolade und ich bekam ein Leder- 
futteral mit einer Goldfüllfeder und einem 
Füllblei. 


Nach der Trauung fuhren wir wieder in 
einen Klub, der fast noch schöner war als 
der früher erwähnte, Dann besuchten wir 
die Tänzerin St. St. aus Wien, die hier 
eine Staatsanstellung als Tanzlehrerin hat, 
und von dort führte man uns in ein italie- 
nisches Lokal zum Nachtmahl. Übernach- 
ten mußten wir bei der Schwester des 
Gouverneursekretärs, nachdem wir noch 
ein Tanzlokal aufgesucht hatten, in. dem 
wir bis gegen 1 Uhr morgens geblieben 
waren. Im Haus der Schwester des Sekre- 
tärs fanden wir alles für die Nachtruhe 
vorbereitet, Pyjamas, Hausschuhe, Morgen- 
anzüge usw. Ich bekam von der Hausfrau 
ein wundervolles weißes Satinnachthemd 
mit echten Spitzen geschenkt. 


Am nächsten Morgen gab es ein üppiges 
Frühstück, dann fuhren wir in die Stadt, 
um uns Caracas anzusehen. Wir besuchten 
den Sekretär im Regierungsgebäude, hier- 
auf begaben wir uns in die Radiostation, 
deren Leiter, ein Jugendfreund unserer 
Gastgeberin - ist; dieser Herr versprach 
meinem Mann, sich um Arbeit für ihn zu 
kümmern. Schon vorher hatte der Sekre- 
tär des Gouverneurs in Aussicht gestellt, 
meinem Mann in seinem Beruf als Musi- 
ker behilflich zu sein. Zu Mittag aßen wir 
im Haus der Gastgeberin und nach einer 
kurzen Siesta wurden wir mit dem Auto 
des Sekretärss zur Hacienda zurückge- 
bracht. Im Wagen lag ein Strauß mit fünf- 
zig herrlichen roten Rosen für mich. 


Am nächsten Vormittag wieder eine 
große Überraschung: Aus der Stadt kam 
ein Auto, um alle Brautpaare abzuholen, 
da noch eine Unterschrift zu leisten war. 
In Caracas wurden wir von Mitgliedern 
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des dortigen Komitees empfangen und zu 
einem sehr guten Mittagessen im Re- 
staurant Vienna eingeladen, dann fuhren 
wir mit den Herren zu Gericht, wo sie als 
Zeugen angaben, daß sie alle Ehepaare 
schon kannten, und beschworen, daß wir 
alle ledig und heiratsfähig gewesen seien. 
Uns, mir und meinem Mann teilte sodann 
ein Komiteemitelied mit, der Sekretär des 
Gouverneurs bitte um unsern Besuch. Wir 
eilten also wieder ins Regierungsgebäude, 
wurden sofort zum Sekretär vorgelassen 
und nahmen von ihm eine Einladung zum 


Nachtwächter 


Jersey City, Ende August 1940. 
Nach einigem Suchen habe ich eine 
Anstellung gefunden. Seit Mitte Juli be 
kleide ich den Posten eines nieht 
watchman (Nachtwächter) bei einer gro 
Ben Firma in der Elektrobranche, die ihr 
Warenlager in zwei Realitäten unter- 
gebracht hat. Ich habe ungefähr vierzig 
Räume, in denen alle Arten von Elektro 
material aufgestapelt sind, zu überwachen, 
indem ich von Zeit zu Zeit die Runde 
mache. Mein Dienst beginnt täglich um 
19 Uhr, wenn die Chefs und Pi Personal 
sich entfernt haben, und endet um 8 Uhr 
früh. Samstag muß ich den Dienst um 13 Uhı 
antreten und habe bis Montage früh zu 
bleiben. In der Nacht darf ich etwas schla- 
fen, ich kann auch zu gewissen Zeiten das 
Haus verlassen, um etwas einzukaufen. 
zum Beispiel Nachtmahl, am Samstag und 
am Sonntag darf ich tagsüber öfter auf 
ein bis zwei Stunden weggehen. Die Stel 
lung . erhielt ich durch Vermittlung d 
Hias, Grundbedingung war die Beibrin 
gung einer erstklassigen Referenz, die ı 
ein guter Freund beistellte. Der Lohn be- 
trägt 12 Dollar in der Woche, 


Im Negerviertel Harlem 


Die Gebäude, in denen ich mein: 
Dienst mache, | 
ich muß also von Jersey City nach New 
York fahren, um von meiner Wohnuı "E: 
den Dienstort zu gelangen. Harlem ij 
hauptsächlich von Negern bewohnt. Ma 
sieht sie hier in allen Farbenschattierun- 
gen, vom lichten Braun bis zum tiefsten 
Schwarz. Eine nicht geringe Zahl dieser 
Leute scheint vermögend zu sein, denn sie 
benützen elegante Autos und ihre Frauen 
und Kinder sind gut gekleidet. Da: 
Straßenleben in diesem Bezirksteil er- 
innert stark an den Orient. Alles spielt 
sich auf der Gasse ab, in den Wohnungen 
halten sich die Leute wenie auf und am 
Abend werden sogar Tische und Sessel 
auf den Gehsteig hinuntergetragen, wo 
man sich zum Schach- und Kartenspiel 
hinsetzt. Selbstverständlich gibt es da oft 


liegen im Stadit 


Streit und man gewinnt den Eindı ck, 
daß das für diese Leute die Würze des 
Spiels bedeutet. Die Vorgänge auf dı 
Straße kürzen mir also die Zeit meines 
Dienstes, außerdem sehe ich ı 
Fenster alle paar Minuten Expreßzüge mit 
langen Pullmannwagen vorübers: 
nach dem Westen gehen 

Heute nachts empfing ich gewissermaß 
die Feuertaufe in ı 
frühen Morgenstun:« 


neinem Beruf. In den 
leı schlugen plötzli« ] 


die Alarmglocken an. Dies ließ auf Ei 


Das jüdische Buch 


Väter und Söhne 
Am Nacl 


den Auktea, r 
zustellen, 
und den } Tag über so lan 
gearbeitet werden müsse, bis die Zette] 
gedruckt wären. Außerdem sollten die Zettel 
in Packen von zwanzigtausend Stück sofort nach 
Fertigstellung in seinem Laden abegelief 
den. 


miltag gab Daniel drei Druckereien 
Million Plakate für ihn her- 


Der erste Stoß kam noch am gleichen Aben 
Daniel hatte Abigail benachricht ot, er werde 
die ganze Nacht über ausbleiben. Er kaute 
rade an einem Sandwich, als die Sendung ei 
traf, nahm eines von den noch feuchten, fet 
tigen Blättern von dem Stoß, las es durch und 


rief: „Damit werden wir’s schon machen!“ 


Die Zettel sahen so aus: 


Ladeneröffnung Montag, 7 Uhr früh. 

Fin Socken gratis! 

Dieser Socken kostet Sie gar nichts. 
Eine Million solche liegen in meinem 
Laden. Alles frische, qute Ware. Wir 
kaufte n billig ein und wollen spottbillig 
verkaufen zu 

5 Cent das Paar — 5 Cent. 

Achtung! — Ein Socken oder ein 
Strumpf wird mit jedem dieser Zettel 
verleilt. Wenn Sie einen erhalten haben. 
so kommen Sie in unser Geschäft und 
kaufen Sie noch andere. Aber wenn Sie 
keinen Socken in diese Anzeige einge- 
wickelt fanden, haben Sie noch immer 
einen Gewinn zu verzeichnen, denn Sic 


Stierkampf am nächsten Sonntag entgegen, 
Die Hauptsache für uns aber war, daß er 
im Auftrag des Gouverneurs die Frage 
stellte, ob mein Mann an einem von der 
Regierung veranstalteten Konzert mitwir- 
ken wolle. Die Mätwirkung ist zwar un- 
enteeltlich, aber die Gelegenheit für den 
künstlerischen Start so unvermutet und 
vielverheißend, daß mein Mann selbstver- 
ständlich mit tausend Freuden zustimmte, 
Bei dem Konzert werden der Präsident 
von Venezuela und alle Spitzen der Be. 
hörden zugegen sein. S.S..N. 


in New York 


bruch schließen, und ich war instruktions- 


gemäß genötigt, die Polizei telephonisch 
zu verständigen. Kaum war ich auf die 
Straße geeilt, um die Polizisten einzulas- 
sen, kamen auch schon drei Überfall. 
autos herbei. Es waren von der Ver- 
ständigeung bis zu Moment kaum 
vier Minuten verstrichen. Die Polizisten 
durchsuchten alle Räume üı den Häusern 


ründlich über eine Stunde lang, fanden 
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aM rkauft. 
Das einziae (rest häft i oanz Amerika 
wo Die einen solcher Kauf machen kö 


nen, ıst 


der Basar Sire l, 
Kommen Sit 
Verme ‚der Ste dt Gedrä ! 

Daniel] hatte für diese Nacht ı ) 
Gehilfen ein eig Pri v b 
hatte ie zu s nen |] nants 1 de 
ul die Straßen g« ndet n Al t ) 
zul ı. Er konnte, wie er I | t hatt 
ZW ındert Mann für kurze 7 beschäftieer 

Es war eine kli Armee, d m zehn Uhr 
vom Basar aus in Beweeune o urd Die 
Männer wurde offe roschken nach de 
verschiedenen Teilen deı ( ıseesandt. Die 
zehn Ladengehilfen wirkten ls Bezirkskom 
mandanten. Die ganze Nacht fuhr Daniel W 
toll in der Stadt umher, die Arbeit & ner Send 
linge zu überwachen. 

Bis zum Sonntarabend waren die | ei 
Stadtteile mit Anzeigeı und ) n übe 
scnawemmit. Die Bots hait des B vaı a 

senden und Tausenden von Hinterti en ab 
gegeben worden. E nige Straßen d vors { 
waren schwarz von W renproben. Das Ra 
5 heln der weggeworien ı Zettel lien G 
n hien von kommendem Gi winn zu flistern 


Xast die ganze Million Anzeigen waı a 


aber nichts. Sie erklärten, die Alarm- 
anlare müßte durch eine Maus oder durch 
Nässe in Tätigkeit gesetzt worden sein. 


Allerlei Verdienstmöglich- 
keiten 

Von meinen Bekannten, die hierher 
ausgewandert sind, haben die meisten Be- 
schäftieung und Verdienst. Einer von 
ihnen verdient durch den Aufkauf von 
old bags (alte Säcke) wöchentlich einige 
Dollar, seine Frau geht mehrmals in der 
Woche in die Bedienung, wofür sie 5 Dol- 
lar wöchentlich erhält, die Tochter hat als 
Pfleeerin ein Wocheneinkommen von 
15 Dollar und außerdem freie Kost; diese 
Familie wohnt mit noch zwei Ehepaaren 
in einer Villa und hat es dort ganz nett. 
Der Vater macht auch sonst noch Gelegen- 
heitseeschäfte, so kaufte er kürzlich hun- 
dert verschiedene gefüllte Buchteln um 
ur 50 Cents zusammen und ein anderes 


) 
Mal brachte er als Gelegenheitskauf 180 


Woche verdient, wieder ein anderer ist in 
einer Metallfabrik tätig, von einem weiß 
ich, daß er Kunstkitterei betreibt und da- 
von ganz schön lebt, ein Ehepaar ist über 
den Sommer nach dem Westen (Michigan) 
gegangen, wo es in einem Hotel eine An- 
stellung gefunden hat und monatlich zu- 
sammen 65 Dollar neben der Kost erhält. 

In den letzten Augusttagen war es reg- 
nerisch und recht kühl, so daß ich schon 
den Überrock nehmen mußte. Am 2. Sep- 
tember, an einem Montag, ist hier Feier- 
tag, weshalb der Betrieb, in dem ich an- 
gestellt bin, geschlossen bleibt und ich 
von Samstag mittags an zweieinhalb Tage 
ununterbrochen Dienst machen muß. Zum 
Glück habe ich von dem mir zugewiesenen 
Dienstzimmer aus, wie erwähnt, Gassen- 
aussicht, wodurch mir die Zeit rascher 
vergeht. Ich gehe auch wiederholt hinun- 
ter, um frische Luft zu schöpfen. Jeder 
Beruf hat seine Schattenseiten und ich 
werde dennoch um meine Stelle beneidet, 


Ziearren, das Stück zu zwei Cents, die weil es wirklich schwer u ohne ge- 
wirklich gut waren, nach Hause. Ein an- nügende Sprachkenntnisse, wie es bei mir 
er Bekannter bringt sich als Leder- der Fall ist, und in meinem Alter 3e- 
eiter durch, als der er 14 Dollar in deı schältigune zu finden. M 
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Minuten, um h bis zu seinem Bı 
zuschlagen. Er vermochte spät 
} lheiten der « ıligen Ereignisse zu be- 
schreiben. Wenn er Jahre nachher von dem 
Tag erzählte, pflegte er nur su gi Es waı 
als wenn die Hölle losrelassen wäre mehr 


kann ich nicht sagen. Alle Teufel wollten Sok- 
] 


ken kaufen, und noch mehr Teufel wollten 
welche verkaufen. Und — nun es war eben. 
als wenn die Hölle losgelassen wäre. Mehr 


kann ich nieht sagen.“ 

An diesem Morgen brandete schon um sechs 
Uhr eine Menschenmenge gegen den Schupp: 
nd stoßend und Sailing wie 
Ingeheuer der Vorzeit. Es hatte 
ckenden Schwanz von Men 


sich dränge 


einen langen 
schen, der sieh um das ganze Grundstück RR, 
Alles drängte sich, zu dem Platze zu eelangen, 
wo man ein Paar hübsche Strümpfe um fünf 
Cent kaufen konnte. 

Um sieben Uhr erschien Daniel mit seinen 
Aneestellten, Um acht Uhr war der Laden so 
eesteckt voll, daß man sich kaum mehr be- 
wegen konnte. Um neun Uhr sah der Kauf- 
mann ein, daß es unmöglich war, den Verkauf 
ireendwie ordnungsmäßig durchzuführen. Er 
Hahnte sich mühsam einen Weg durch die 
Menge, hielt 
sie, für diesen Tag, für einen weiteren Tag, 
für eine "Woche bei ihm Gehilfen zu werden. 


alle Vorübergehenden an und bat 


und zahlte fast jeden Lohn, den sie verlangten, 
Mit dieser Verstärkung öffnete er die Tore des 
gedient hatte 


um auch dort verkaufen zu. lassen. 


Schuppens, der als Warenlag: 


treten. In einer Versammlung der en 
in Tel Awiw wurde der Beschluß gefaßt, Israel 
Rosoöw, einen alten Zionisten aus En 


der sich den Revisionisten angeschlossen hat 


an die Spitze der Bewegung zu stellen. Der 
Führer der palästinensische sten, 
Dr. Altmann, sowie and: s Da- 
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Daß Thane gerade um diese Zeit ank ım. war 


ein besonderer Glücksfall. 


inte einen der 


Ölliziere der Feuerwehrbrigade und brachte 


ın dazu, drei Feuerwehrleute für den ganzen 
ag im Laden zu belassen. So stand: n denn 


die Hüter des Gesetzes und der Ordnung, die 
Äxte über der Schulter, in il ren roten Röcken 
in der Mitte des Basars und hielten die Menge 
im Zaum, 


„Platz da! 


Thane blieb bei seinem Brud: r, tr: 


indem sie abwechselnd schı 
Gang freihalten!“ 


ıchtete auf 
die Menge beruhigend einzuwirken, tat beim 
Verkauf mit, beri 


die neuen Gehilfen, Aber 
weder er noch Daniel vermochten auch nur 
einen Schein von Ordnung in das Ganze zu 
bringen. 

Kurz nach Mittag rückte noch mehr Polizei 
an. Aber die Menge draußen. die noch größer 
war als zuvor. entwaffnete die Blauröcke und 
warf mit ihren Keulen die Fenster ein. Da- 
niel verstand es, auch aus diesem Ereigen 
Nutzen zu ziehen: Er b e 


; NE orderte sofort einige 
seiner Gehilfen in die Auslagenfenster. so daß 


Straße hinaus 


sie von dort aus direkt auf die 


verkaufen konnten. 
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Was versteht man unter Siraibar- 
keit einer Tai nach dem „Grund- 
gedanken eines Gesetzes"? 


Eine Frau erstattete die Anzeige, daß sie auf 
dem Heimweg von einem unbekannten Mann 
überfallen und beraubt worden sei. Sie gab an, 
daß der Täter ihrer Schätzung nach etwa 
30 Jahre alt gewesen sei, ohne Schnurrbart, 
ohne Kopfbedeckung, hellblondes Haar hatte, 
einen Leder- oder Gummimantel trug und etwa 
1,70 Meter groß war, Die Angeklagte hatte den 
Überfall erdichtet. An sich würde die Tat nicht 
die gesetzlichen Voraussetzungen des Verbre- 
chens der Verleumdung erfüllen, da sie nicht 
eine bestimmte Person bei einer Behörde 
wider besseres Wissen verdächtigt hatte, in der 
Absicht, ein behördliches Verfahren gegen diese 
Person herbeizuführen. Nach $ 2 RStGB., der 
nunmehr auch in der Ostmark gilt, ist strafbar, 
wer eine Tat begeht, die nach dem Grund- 
gedanken eines Strafgesetzes und nach gesun- 
dem Volksempfinden Bestrafung verdient. Dies 
ist hier der Fall. Die Frau wurde auch tatsäch- 
lich vom Gericht der Verleumdung schuldig er- 
kannt. In der Begründung wird ausgeführt, daß 
die Angeklagte durch ihre falsche Anzeige un- 
nützerweise die Kriminalpolizei in Tätigkeit 
gesetzt und damit ihrer eigentlichen Aufgabe 
entzogen habe. Ihre Anzeige hätte auch zur 
Folge haben können, daß eine ganze Anzahl 
von Personen, auf die ihre Beschreibung zu- 
treffen konnte, in Verdacht der Täterschaft kam. 
Der Grundgedanke der Gesetzesbestimmung 
über die falsche Anschuldigung treife also zu, 
weshalb eine entsprechende Verurteilung zu er- 
folgen hatte. 


Was gilt von Bensionsansprüdten 
leitender jüdischer Angesiellter? 

Für die Bestimmungen der Judenausschal- 
tungsverordnung vom 12. November 1938 und 
für die Geltendmachung von Gehaltsansprüchen 
ist die Definition des Begrifies „leitender An- 
gestellier“ von ausschlaggebender Bedeutung. 
Laut Entscheidung des RAG. vom 9. Jänner 
1940 261/39 ist im Sinne der Judenausschal- 
tungsverordnung jeder jüdische Angestellte, der 
auf ein deutsches Wirtschaftsunternehmen nach 
der Art seiner Stellung mindestens mittelbar 
maßgeblichen Einfluß ausüben kann, als leiten- 
der Angestellter zu betrachten. 

Bezüglich dieser leitenden Angestellten er-_ 
klärt nun das Reichsgericht in seiner Ent- 
scheidung vom 12. Juli 1939 195/39 folgendes: 
„Die Bestimmungen des $ 2 der Judenaus- 
schaltungsverordnung sowie des $ 2 der 
VII, VO. zum Reichsbürgergeseiz vom 5. De- 
zember 1938 bedeuten nicht, daß jüdischen 
leitenden Angestellten, die bereits früher ohne 
Rücksicht , auf die Entjudungsbestrebungen 
einen vertraglichen Ruhegehaltsanspruch er- 
worben haben, diesen nunmehr ohne weiteres 
verlieren.“ 

Was nun den Anspruch der jüdischen Witwe 
auf Zahlung einer Witwenpension betrifft, so 
ist diesbezüglich folgendes zu sagen: Entgegen 
der Auffassung, daß die Judenausschaltungs- 
verordnung jeden Anspruch einer Jüdin auf 
Zahlung einer Witwenpension zum Erlöschen 
gebracht habe, vertritt die Entscheidung RAG. 
vom 9. Jänner 1940 20/39 folgenden Standpunkt: 
„Die Judenausschaltungsverordnung vom 12. No- 
vember 1938 gibt keine Handhabe, um bei 
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j 
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einem früheren leitenden Angestellten jüdischen 
Blutes, der schon vorher aus dem Wirtschafts- 
leben ausgeschieden war, das Witwengeld zu 
entziehen; nach 88 157, 242 BGB. ist aber das 
Witwengeld einer Jüdin herabzusetzen, wenn 
es ihr bisher in voller Höhe der für den Mann 
bestimmten Altersversorgung zustand. „Ein Ent- 
zug der Witwenpension findet also in keinem 
Fall statt. Eine Herabsetzung nur dann, wenn 
die Witwe soviel bekommen müßte, wie ihr 
Mann, wenn er gelebt hätte, als Pension weiter- 
bezogen hätte. 


Wer ist zur Vertretung von Juden 
vor deuischen Gerichten im Pro- 
iektorat befugt? 


Der Reichsminister der Justiz kann jüdische 
Rechtsvertreter sowie Kandidaten der jüdischen 
Rechtsvertretung, die auf Grund der Regie- 
rungsverordnung über die Rechtsstellung der 
Juden im öffentlichen Leben vom 4. Juli 1939 
bestellt sind, ermächtigen, Juden vor den deut- 
schen Gerichten im Protektorat zu vertreten 
und zu verteidigen. Die Ermächtigung ist wider- 
ruflich. 


Wenn ist ein Ostmärkisches Geridit 
für einen Nachlaß im Proiektoral 
zustängig? 

In Juristenkreisen wurde eine lebhafte De- 
batte darüber geführt, ob dann, wenn ein 
deutscher Staatsangehöriger, der im Protek- 
torat Grund und Boden besitzt, in der Ostmark 
stirbt, die Nachlaßabhandlung bezüglich des 
Grundbeistzes von den Gerichten im Protek- 
torat durchgeführt werden solle, wo die Reali- 
täten liegen, oder ob jenes Gericht die Ab- 
handlung führen solle, wo in dessen Sprengel 


sieh der Verstorbene im Zeitpunkt seines Todes 


aufgehalten habe. Das Reichsgericht hat nun in 
einer Entscheidung vom 1. April 1940, GB. 
22/40, ausgesprochen, daß das Verlassenschafts- 
gericht in der Ostmark, bei dem das Ver- 
fahren über den beweglichen Nachlaß 
des Verstorbenen anhängig ist, auch für die 
Abhandlung des im. Protektorat Böhmen und 
Mähren befindlichen unbeweglichen Nach- 
lasses zuständig ist. 


Dari man zugunsten ausgebür- 
gerier Personen Verlügungen 
ireiien? 


Durch die Verordnung vom 31. Dezember 
1939 ist in der Ostmark das Gesetz über erb- 
rechtliche Beschränkungen wegen gemeinschafts- 
widrigen Verhaltens eingeführt worden. Dieses 
Gesetz bestimmt, daß Personen, die auf Grund 
des Gesetzes vom 14. Juli 1933 der deutschen 
Staatsangehörigkeit für verlustig erklärt worden 
sind, von einem deutschen Staatsangehörigen 
nichts von Todes wegen oder durch Schenkung 
erwerben können. Die verbotswidrige Schen- 
kung ist unter Strafe gestellt. Auch Protek- 
toratsangehörige, die auf Grund des $ 1 der 
Verordnung über die Aberkennung der Staats- 
angehörigkeit im Protektorat Böhmen und Mäh- 
ren der Protektoratsangehörigkeit für verlustig 
erklärt wurden, können weder von einem Pro- 
tektoratsangehörigen noch von einem deutschen 
Staatsangehörigen etwas von Todes wegen oder 
durch Schenkung erwerben. Nunmehr werden 
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auch die Justizbehörden in der Ostmark ein 
Verzeichnis der ausgebürgerten Personen er- 
halten, um die Bestrafung verbotswidriger 
Schenkungen zu ermöglichen. 


Gibt es bei pelizeilihen Verneh- 
mungen eine Zeusengebühr? 


Mit Wirkung vom 1. Juli 1940 ab können die 
Polizeibehörden Zeugen, die sie in Strafsachen 
— sei es aus eigener Entschließung oder auf 
Ersuchen einer Justizbehörde — vornehmen, 
bei Bedürftigkeit aus Billigkeitsgründen eine 
Entschädieung für Fahrtauslagen und Ver- 
dienstausfall gewähren, wenn die Belastung 
dem Zeugen nach seinen Erwerbs- und Lebens- 
verhältnissen nicht zuzumuten ist. Der betref- 
fende Runderlaß vom 14. Mai 1940 besagt fer- 
ner, daß die Entschädigung unter Berücksich- 
tigung des von dem Zeugen versäumten Er- 
werbs festzusetzen ist. Entschädigungsfähig sind 
für den Tag höchstens 10 Stunden, der Höchst- 
stundensatz wird auf RM 1.50 begrenzt. Ob 
ein Verdienstausfall vorliegt, ist nach freiem 
Ermessen unter Würdigung der Lebensverhält- 
nisse und der regelmäßigen Tätigkeit des Zeu- 
gen zu beurteilen. 


Kann ein deuischer Staatsande- 

höriger auch wegen eines im Aus- 

land besangenen Devisendeliites 
bestraft und veriolgt werden? 


Nach Artikel I, Ziffer 5, der Verordnung über 
die Devisenbewirtschaftung vom 15. April 1932 
ist die strafrechtliche Verantwortlichkeit deut- 
scher Staatsangehöriger für Devisenzuwider- 
handlungen im Ausland begründet worden. Bis 
dahin galt im Devisenstrafrecht der Grundsatz, 
daß die deutsche Strafgerichtsbarkeit nur Straf- 
taten erfaßt, die im Gebiet des Deutschen 
Reichs begangen worden sind. Seither spielt es 
also bei Verletzung der deutschen Devisen- 
bestimmungen keine Rolle, ob der Täter das 
Delikt im In- oder Ausland begangen hat. 

Diese devisenstrafreehtliche Sonderregelung 
ist durch die Neufassung der allgemeinen 
strafrechtlichen Vorschriften über den Gel- 
lungsbereich des Strafrechtes nicht berührt wor- 
den. Staatsrechtliche Ausländer und Staatenlose 
können, wie Staatsanwalt Dr. Schumacher im 
Amtlichen Blatt der deutschen Rechtspflege aus- 
führt, lediglich wegen Devisendelikten im 
deutschen Reichsgebiet zur strafrechtlichen 
Verantwortlichkeit gezogen werden. 


Lernet Sprachen! 

Der Jüdische Kulturbund in Deutschland e. V., 
Wien, 
spanischen Sprachkurs für Anfänger. 


Zweigstelle beginnt demnächst einen 

Fortlaufend finden englische, hebräische, spa- 
nische und französische Sprachkurse für mäßig 
und weit Fortgeschrittene sowie englische Kon- 
statt. 
kurse für Anfänger (Gregg-System) und Übungs- 


versationskurse Englische Stenographie- 


und Fortbildungskurse für englische Steno- 
graphie werden ebenfalls abgehalten. 
Anmeldungen täglich in Wien I., Marc-Aurel- 


Straße 5, Zimmer 3. 
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Kohlen-Bevorraiung 
Mit Zustimmung der Gemeindeverwal- 
tung des Reichsgaues Wien, Haupfwirf- 
schaftsamt, wird verlaufbart, daf die Jüdi- 
schen Haushalte im Rahmen der Koh- 
len - Bevorratungsaktion be- 
rechtigt sind, im Laufe des Monals 
Oktober 25 Prozent ihres Be- 
darfes beim zuständigen Kohlenhänd- 
ier zu decken. 
Israelitische Kultusgemeinde W 
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Entfernung von Feif- und Schweiß- 
flecken aus Bleidungssiücken ? 


Anzüge und Mäntel, deren Kragen durch 
Fett- und Schweißflecke verschmutzt sind, 
können auf folgende Weise gereinigt werden. 
Man reibt die Flecken mit einer Roßhaarbürste 
ab, die in eine Lösung von einem Eßlöffel Sal- 
miakgeist, einem Eßlöffel Spiritus und einem 
Liter warmen Wasser getaucht wird. Bei beson- 
ders starker Verschmutzung empfiehlt es sich, 
auch einen Kaffeelöffel Terpentin der Lösung 
beizugeben. 

Will man Schweißflecke aus Seidenstoffen 
entfernen, so muß man vor allem berücksich- 
tigen, daß Seide durch Sehweiß mürbe und brü- 
chig wird und daß daher die Gefahr besteht, 
daß bei der Entfernung der Flecken das Ge- 
webe an den Rändern bricht. Es ist daher not- 
wendig, vor jeder Behandlung die Seide gegen 
das Licht zu halten und wenn sich dabei an 
den Rändern kleine Löcher zeigen, vom Putzen 
Abstand zu nehmen. Ist dies nicht der Fall, so 
werden die Schweißstellen zuerst durch Be- 
streichen mit Benzin entfettet, dann mit einem 
in eine zweiprozentige warme Ammoniak- 
lösung getauchten Schwamm abgerieben. 
Schließlich wird die Stelle mit klarem warmen 
Wasser abgewaschen. Bleiben gelbliche Ränder 
zurück, so werden sie mit dreiprozentigem 
Wasserstoffsuperoxyd bestrichen, an der Sonne 
nachgebleicht und mit Wasser mehrmals abge- 
spült. 

Will man Kleidungsstücke aus Leder, etwa 
Lederhosen, reinigen, so muß man folgender- 
maßen vorgehen: Man taucht die Hose in eine 
Seifenlauge, der etwas Soda zugesetzt ist, und 
läßt ..sie darin über Nacht weichen. Dadurch 
bleibt die Hose weich. Am nächsten Tag 
wäscht man sie in warmem, nicht heil- 
ßem Seifenwasser, dem drei Eßlöffel Salmiak- 
geist und ein bis zwei Eßlöffel Stearin zuge- 
setzt wurden. Ist die Hose sehr schmutzig, so 
muß das Waschwasser gewechselt werden. Die 
Hose darf weder gerieben noch gewunden wer- 
den, sondern ist nur auszudrücken, Während 
des Trocknens, das an einem schatti- 
gen Ort zu geschehen hat, ist die Hose wie- 
derholt mit den Händen zu reiben, damit sie 
weich und geschmeidig wird, 

Sollen nur einzelne Flecke aus dem. Leder 
entfernt werden, so sind die Flecke mit Hirsch- 
hornsalz, das man in heißem Wasser löst und 
abkühlen läßt, solange zu bürsten, bis sie 
schäumen. Dann wird das Kleidungsstück zum 
Trocknen aufgehängt. 


den Anstrich eines lustigen, etwas rauhen Volks- 
festes zu geben, Ein riesiger Feuerwehrmann 
streckte einen Widerspenstigen zu Boden. Män- 
ner gerieten ins Handgemenge. Weiber fielen 
in Ohnmacht. Die Menge brüllte nach Socken 
zu fünf Cents, lachte, grölte, queischte sich und 
fluchte. 

Da kam Daniel ein kühner Gedanke. Er ließ 
seine Gehilfen aus voller Kehle verkünden: 
„Keine Paare mehr für einen Nickel!‘) Aber 
zwanzig Paar für einen Dollar! Zwanzig Paar 
für einen Dollar!“ 

In fünfzehn Minuten hatte sich die Verwir- 
rung etwas gelegt. Der Verkauf nahm unge- 
heuerlich zu. Greenbacks?) strömten über die 
Ladentische. 

Thane war berauscht von dem Erfolg dieses 
einfachen Manövers, angesteckt von der Kauf- 
orgie der Masse. Er schrie immerfort: „Hier 
werden Socken verkauft, zwanzig für einen Dol- 
lar! Zwanzig für hundert Cent, für zehn 
Dimes’), für zwanzig Nickel, für einen Dol- 
laaah!“ Feuer und Flamme war er, er sprühte 
wie ein angestochener Hochofen. „Zehn dünne, 
dämliche Dimes; zwanzig Knickernickel; ein 
Dollar, nur ein Dolaaah für zwanzig Paar Sok- 
ken... Ein Dollaaah! Nur einen Dollaah!“ 
bellte er, von einer wilden Freude erfaßt. Seine 
Stentorsiimme konnte man über das ganze 
Grundstück vernehmen. 

Gegen fünf Uhr nachmittags begann sich die 
Menge etwas zu verlaufen, worauf Daniel so- 
fort seine Taktik änderte. „Das Paar für einen 


res 


Nickel, einen Nickel das Paar!” war nun das 


) Niekel: Fünf-Cent-Stück. 
) Greenback (Grünrücken): Dollarschein. 


3) Dime (deeimus): Silbernes Zehn-Cent-Stück. 


Feldgeschrei. Und so ging es fort bis Mitter- 
nacht. 

Bewaffnete Wächter wurden in die Fenster- 
öffnungen gestellt und Thane und Daniel fuh- 
ren, jeder einen großen Sack Geldes in der 
Hand haltend, davon. Der Wagen hielt vor dem 
Boardinghouse, in dem Thane wohnte. Er ver- 
schwand auf einige Minuten, ging in sein Zim- 
mer und kam mit seinem Revolver zurück. 
Dann fuhren sie weiter nach Daniels Wohnung. 
Während dieser Nacht wachte Abigail, ihres 
Schwagers Waffe krampfhaft in der Faust hal- 
tend, über das Geld, während die Pardways 
schliefen. Am nächsten Tag war der Zulauf 
zum Basar noch größer. 

Drei Monate später hatte Daniel noch wei- 
tere vier Schuppen neben dem seinen über- 
nommen und zu Laden eingerichtet. In jedem 
fanden von Zeit zu Zeit große Verkäufe von 
der Art jenes ersten statt, der den Basar in 
der ganzen Stadt bekannt gemacht hatte, Und 
ehe noch ein Jahr vergangen, war es zur un- 
umstrittenen Tatsache geworden, daß man Da- 
men- und Herrenkleider, Möbel und Haushal- 
tungsgegenstände im Basar billiger kaufe als 
in irgendeinem anderen Geschäfte Chikagos. 


Abe Ullman stand am Fenster seiner Woh 
nung in der Canal-Street und sah auf die drei 
Kugeln hinab, das Zeichen der Pfandleihanstalt, 
unter seiner Wohnung. So eine schmutzige, 
verkommene Gasse, dachte er sich, Aber inter 
essant, Immer die gleichen verwahrlosten 
Menschentypen waren es, die straßauf, straßab 
an ihm vorbeizogen. Der Bodensatz der Tage 
und Nächte dieser Canal-Street, die immer ein 
wenig 


roch — ein wenig nach ‚Essig. Und 


diese mächtigen Eisenbahnanlagen jenseits der 


Straße mit ihren Tausenden von blauen und 
gelben, grünen und roten Lichtern. 


Nein, er lebte ja gar nicht wirklich. Er 
schaute nur. Und konnte sich’s schlecht zusam- 
menreimen, was er sah. Er hatte überhaupt 
nicht viel vom Leben. Aber was hatten denn 
schon andere Leute davon? Dan zum Beispiel. 
Das war einer der wenigen Männer, seiner 
Bekanntschaft, die sozusagen beneidenswert 


waren. Aber was besaß er schon viel? Den 
Basar. Das war immerhin eine Sache. Und 
Grundbesitz. Das ließ sich auch hören! Aber 


sonst, was hatte er sonst? Diese Kinder, um 
die er sich immer sorgte? Bah! Wie: pflegte 
er sie nur manchmal zu nennen? Richtig — 
Söhne der Eroberer. 


Eine feine Bande. Bert würde es im Ge- 
schäft niemals zu etwas bringen. Ein halbwegs 
brauchbarer Dekorateur, aber auch nieht mehr. 
Und Gene? Ja, der hatte Talent. War manch- 
mal seinem Onkel sehr ähnlich. Aber er 
würde auch nieht weiterkommen. Zu diek da- 
zul Und zu langsam, wenn er nicht gerade 
zormig war. Und der jüngste, der Freddie? 
Scheinbar hatte es zwischen Dan und ihm vor 
kurzem einen Krach gegeben. Man erzählte sich 
im Basar, daß der Junge aus dem Hause ge- 
laufen sei. Also nicht einmal Dan hatte viel 
anderes vom Leben als seine irdischen Güter. 

Es klopfte an der Tür, Wer konnte das sein? 
Ihn besuchte nie jemand. Er öffnete die Tür. 
‚Na, sowas!“ rief er aus. „Kaum hat man den 
Wolf genannt, schon kommt er gerannt! 
Mr, Pardway, Sie hätte ich wirklich nie hier 
wartet,“ 

Daniel trat ein. „Bei der Arbeit, Abe?“ Er 
legte Hut und Stock auf einen Sessel. 


„Nein, ich war gerade daran, mir Abend- 
essen zu machen.“ 

„Dachte, Sie wären schon fertig damit. Es ist 
ja gleich neun, nicht?“ Ullman nickte. „Bis jetzt 
im Geschäft gewesen?“ 

„Ja“ 

„Was essen Sie Gutes?“ 

„Heringe und Schwarzbrot.“ 

„Machen Sie sich Ihr Essen immer selbst, 
Abe?“ 

„Meistens.“ 

„Haben Sie für 
nämlich hungrig.“ 

„Ich denke, dann ist es besser, wir gehen 
aus“, schlug Ullman vor. „Sie werden sich um 
Heringe nicht sehr reißen, Mr. Pardway.“ 

„Nein, nein. Die passen mir sehr gut.“ 

Ullman ging zu dem mit einem Kattunvor- 
hang verhängten Wandschrank, stellte mehrere 
Teller auf den Tisch und legte drei Heringe 
fein säuberlich auf eine Platte. 

Anspruchsvoll ist der Mann nicht, sagte sich 
Pardway. Warum er nur so schlecht wohnt? 
Und so schlecht ißt? „Sie müssen doch einen 
Haufen Geld beisammen haben?“ sagte er laut, 

„Ja, das hab’ ich.“ 

„Und was tun Sie damit?“ 

„Oh — das meiste steckt in Grundstücken.“ 

„Glücklicher Spekulant, wie?“ 

„Wenn man Glück hat!“ verbesserte Ullman. 

„Ja, aber was soll mit all dem Geld ge- 
schehen?“ 


mich auch was? Ich bin 


(Fortsetzung folgt.) 
(Aus Lester Cohen: „Die Pardways“, erhält- 
lich im Buchladen des Jüdischen Kulturbundes 
in Deutschland e. V., Zweigstelle Wien, I., Mare- 
Aurel-Straße 5.) 
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Selte 4 / Nr. 83 


Aus Altem wird Neues 


Kunststopien. Kleiderumarbeitung 


Kunststopfen — ein Beruf für Auswanderer’? 
Die künftigen Emigranten schütteln zweifelnd 
den Kopf. Immer wieder schreiben ihre bereits 


in Amerika befindlichen Angehörigen, daß 
Kleidungsstücke dort nicht ausgebessert, son- 
dern, wenn sie schadhaft geworden sind, ein- 


fach weggeworfen und durch neue ersetzt wer- 
den. Wie sollen die Kunststopfer Beschäftigung 
finden? Oder gar in den südlicheren Ländern, 
in denen das Klima es nicht gestattet, die wert- 
volle und daher für Ausbesserungen in Be- 
tracht kommende Wollkleidung zu tragen? 


Und doch ist, wie aus Amerika berichtet 
wird, Kunststopfen drüben ein ganz besonders 


einträglicher Beruf. Eine in San Francisco hei- 
misch gewordene Kunststopferin, die allerdings 
diesen Beruf auch schon in Wien ausübte, riet 
ihrer Schwester brieflich dringend, diesen Be- 
ruf zu erlernen, denn sie habe alle Hände voll 


zu tun und es würde auch für die Nachkom- 
mende noch Arbeit genug vorhanden sein. 
Welcher Art diese Beschäftigung ist? Die Wie- 


ner Kunststopferin hatte das Glück, Arbeit von 
einer Brandschadenversicherungs-Gesellschaft zu 
erhalten. Ein Automobil-Sitzkissen 


beispiels- 


weise, das ein unvorsichtiger Fahrer oder Fahr 
gast mit seiner Zigarette ziemlich umfangreich 
verbrannte, wurde ihr zur Ausbesserung über- 
geben. Die Arbeit beanspruchte zwei Tage, 
trug aber auch fünfzehn Dollars ein, also ein 


Honorar, mit dem sich schon 
ine Angehörige des Kurs- 
leiters wieder, die in New York eine che- 
mische Putzerei errichtet hat und auch Aüs- 
besserungen übernimmt, schreibt ihrem Vetter, 
er solle seine fertige ausgebildeten Schülerin- 
York ist, zu ihr 


ganz hübsches 
etwas anfangen läßt. E 


nen, deren Reiseziel New 
schicken, sie hätte noch für viele Kunststopfe 
rinnen Beschäftigung. 

Der Kursleiter war früher technischer Leiter 
einer Gobelinmanufaktur, ist also ein erstklas 
siger Fachmann auf dem Gebiet der Textil 
weberei. Er kann seinen Kursteilnehmern all 
Kenntnisse vermitteln, die Voraussetzung fü 
die Beherrschung des richtigen und ei 
freien Kunststopfens bilden, und dazu rehört in 


erster Linie die Beherrschung der verschie 
denen Webarten. Man darf sich aber nicht vor 
stellen, daß die künftigen Kunststor 
und Kunststopfer — auch Männer besuchen die 


Kurse — erst langwierige Web- 


Studien am 


stuhl machen müssen, bevor sie ein Loch in 
einem Anzug oder in einem Teppich auszubes- 
sern lernen. Nur eine einfache kleine Stick- 


trommel ist nötig, in die das schadhafte Stück 
eingespannt wird. Vorher aber müssen die 
Schüler noch auf Tupfpapier die verschiedenen 
Bindungen aufmalen können, damit sie klar 
vor sich sehen, wie eine Leinen-, eine 


eine Atlasbindung aussieht, und jedes r 
„zerlegen“ können — so lautet der Fa 
druck. Dann sind sie imstande, die schadhaft« 


‚U DISCHEE gr < HR I G HIENEESEEE 


Stelle so auszubessern, daß man nicht mehr 
wahrnimmt, wo das Loch war, sobald das wie- 
der instandgesetzte Stück aus der Sticktrommel 
genommen wird. 

Es bleibt noch die Frage offen, woher das 
Material zum Ausbessern des schadhaften Stük- 
kes geholt wird, damit der eingesetzte Stopf- 
fleck in keiner Weise absticht. Nun, dieses Ma- 
terial wird immer von dem Stück selbst genom- 
men, von einem Einschlag, der Unterseite 
des Kragens, einer überflüssigen aufgesetzten 
Tasche. Selbstverständlich darf dieses Material 
nicht so abgetrennt werden, daß Spuren dieser 
Arbeit sichtbar bleiben; bei einem Auto-Sitz- 
kissen kann man die Fäden’aus den Seiten- 
flächen ziehen, denn man sieht es nicht, wenn 
dort etwas fehlt. 

Sehr wichtig ist für die Kunststopfer die Aus- 
besserung von Teppichen, denn das wird über- 
all dort einträglich sein, wo es Teppiche gibt, 
und diese fehlen nicht einmal in den tropischen 

Ländern, denn wo sie nicht wärmen sollen. 
sollen sie die Räume schmücken. Plüschbin- 
dung für Moquett Bien Ripsbindung für Über- 
würfe und mußten daher in den Stu- 
dienplan aufgenommen werden und noch viele 
andere Techniken, denn gerade in den tropi- 


jezüre 


schen Ländern, in denen scheinbar die Kunst- 
stopfer keinen Erwerb finden können, hausen 
bekanntlich die nicht auszurottenden Motten 
fe örig; darum wird es auch dort für die 
Künstler der hilfreichen Nadel immer Arbeit 
»ben 
in der Altkleidermühle 
Weil nu einmal von Aust rungen d 
Rede ist, sei auch gleich eines andern Ur 
} skurses der IKG, gedacht, in dem d 
[ 'itung von Damenkleidern gelehrt wird 
Vielleicht is - t ganz htig ausgedrückt, 
denn man lernt dort auch, aus einem alten 
Herrenulste einen f | Da npaletot 
echtzuschn I In diesem Ku wird m 
überhaupt ı die I | ille üb 
r K n ne 
ur wie I t bı ıbare u 
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verachtet gewesenen und für wertlos an Tb- 
henen Dingen ihres s befind In 
diesem Kurs wird | | er- 
wendung « le Stü Stofls ırt, 
LS. 1 


Hermann Levy: 

Die stille Frau (Gedicht 

Orchideen (Gedichte) . 
Friedrich Leopold: 

Helldunkle Welt (Gedichte) RM —.50 
Boris Kader: 

Lachen und Weinen (Aus 

dem jüdischen Leben) 

Herbert Friedenthal: 

Die unsichtbare Ketie . 


e) RM —.50 
RM —.50 


RM 2.40 


. RM 1.90 


inunserer Biüch 


Zu beziehen durch: Jüdischer Kulturbund 


Alex Bein: 
Herzl-Biographie, Luxus- 
AUSGEDS . .,u-... 

Pappband .„ . . 
Kartoniert . . . 
Gerson Stern: 
Weg ohne Ende, 
Broschiert , . 
Mark Wischnitzer: 
Die Juden in der Welt . 


RM 5,80 
. . RM 4,80 
. «RM 35 


Leinen RM 
“ s . RM 


6.80 
5,50 


RM 3,80 


Bei Meister „Leim” 


„Sie werden sich doch nicht einbilden, daß 
ich aus Ihnen in drei Monaten einen Tischler 
mache!” Das war der Empfang, den mir der 
Kursleiter, bei dem ich mich zum Dienstantritt 
meldete, bereitete. Ich entgegnete schüchtern, 
daß ich es nicht zu hoffen wage, den Meistern 
"des Handwerks Konkurrenz machen zu können, 
daß ich aber immerhin glaube, in drei Mo- 
naten einiges fertigzubringen. „Wenn Sie nach 
dieser Zeit mit Ihrem Handwerkszeug ein bis- 
serl umzugehen verstehen werden, können wir 
zufrieden Diese originelle, nichts 
weniger als großsprecherische Art begann mich 
zu interessieren, weil sie den Erfahrungssatz, 
daß jeder Krämer seine Ware lobe, Lügen 
strafte. 


schon sein.“ 


Ich begann den Kurs; erfüllt von Neugier 
und dem Bestreben, die Skepsis des Meissters 
ıd absurdum zu führen. Und siehe da, der 


n 
Y 


Ifann, (der mir nur versprochen hatte, mir die 
I[andhabung von Säge, Hobel und Feile beizu- 


I 
bringen, lehrte mich die verschiedensten Arten 


von Holzverbindungen, zinken, verdeckt zinken, 
beizen, polieren, politieren, furnieren, Fenster- 
und Türrahmen fertigstellen, erklärte in Vor- 


trägen die Verarbeitung des Holzes, 


Holzarten, 


besprach 
zeigte uns die 


Grundzüge des perspektivischen Zeichnens, er- 
läulerte an dem kleinen Modell eines Siedlungs- 
hauses die genaue Herstellung eines derarticen 
Baues, ließ im Detail die notwendigen Ma- 
terialien berechnen, alles in. drei Monaten. 
Da s t d Kursleiter neben einem ganz 
Burschen und ruft ihm zu: .Hier hast 
ı u einen Millimeter aus den Winkel ge- 
bi Wenn du dich bei jedem Stück nur um 
Mill { irrst und du dir ausrechnest, 
‘bindungen an jedem Stück zu zäh- 
d, so mußt du dir sagen, daß du am 
S \ e Sache den Ofen werfen 
Zu einem 
| en! W 
I hr \ 
Du ] { 
Ur { 
{ mel I 
1 a 
nt ein hübsches Kästchen. ein 
i { nes St erl od: 
Werkst Dort wiedı steht ein 
| ter Adept der Tisch unst an der 
Hob und f t den N ‚Ja, werde 
ich nicht zu alt sein, um das noch zu erlernen, 
werde ich körperlich nicht zu schwach sein?“ — 


Lernen ist man -nie: zu alt.-Sehauen..Sie 


schon etwas älter 
doch noch recht gu 
} 


stemmer sind die besten Tisch 


als Sie und 
t. Nicht Meister- 
ler, sondern Men: 
mit Überlegung arbeiten. 


es geht 


schen, die genau und 


Übermäßige Kraftaı ndung schadet nicht nur 
der Gesundheit, sondern auch dem Werk. Nur 
Stümy ıl die Kraft, desto 
I h 1 I ld besse die Ar- 
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beit.“ Zum Sägen, Stemmen, Hobeln, Leimen, 
Fachsimpeln kommt noch ein wenig Pädagogik 
und ein Schuß gutmütigen Humors. 

Im Nu sind die drei Monate um, und er- 
kundigt sich nun der Schüler, ob er nicht noch 


länger bleiben kann, so sagt der Meister. 

„Wenn Sie anständig Schneiden und Hobeln 

lernen wollen, hab’ ich nichts dagegen.“ 
L.I.M. 


Ausreise-Gelder 
Nach einer telegraphischen Mitteilung des 


Joint, New York, wurden Dollarbeiträge für 
die Ausreise nach USA, für folgende Personen 
erlegt: 


Kallman Gittel Penina Rech, von Claire 
Wassermann; Weisz Alexander, von 
Aron Weisz; D eutsch Erwin und Hertha, 
von Stella Herlinger. 

Die betreffenden Personen oder diejenigen, 
die über sie Auskunft geben können, mögen 
sich in der Israelitischen Kultusgemeinde, Aus- 
wanderungsabteilung, I., Seitenstettengasse 24, 
Zimmer 16 _L, melden. 


Todesfälle 


Vom 26. September bis 29. September 1940 
wurden von der Israelitischen Kultusgemeinde 
Wien folgende Beerdigungen durchgeführt: 


Rokotnitz Josefine Sara, 70 Jahre, I., Börseplatz 
Nr. 12, 26, September, 1. Tor. 

Dubsky Antonie Leopoldine 79 Jahre, II., 
gasse 7, 26. September, 1. Tor, 

Neuda Rosa Sara, 90 Jahre, XIX., Formanek- 
gasse 19, 26. September, 1. Tor. 

Lemler Emanuel Israel, 55 Jahre, II., Große 
Sperlgasse 37 a, 26. September, 4. Tor. 

Messer Jakob Israel, 65 Jahre, IX., Berggasse 
Nr. 3, 26. September, 4. Tor. 

Adler Nathan Israel, 88 Jahre, V., Schönbrun- 
ner Straße 21, 27. September, 1. Tor. 


Malz- 


Eisinger Gustav Israel, 70 Jahre, II., Harkort- 
straße 9, 27. September, 4. Tor. 
Löw Alfred Israel, 71 Jahre, XIV. Steinhof, 


27. September, 4. Tor. 


Kni Bearler Rosa Sara, 72 Jahre, II., Schiff- 
"amtsgasse 20, 27. September, 4, Tor. 

Schweinhug Amalia Sara, 78 Jahre, XX., Was- 
nergasse 33, 29. September, 4. Tor. 

Neumann Marie Sara, 70 Jahre, II., Lichtenauer- 
gasse 7, 29. September, 4. Tor. 

Mollner Berta Sara, 74 Jahre, II, Rembrandt- 


straße 31, 29. September, 4. Tor. 
Bernstein Sara, 64 Jahre, II. Malzgasse_7, 
2% September, 4. Tor. 
Spiegel Jetty Sara, 55 Jahre, II., 
straße 10, 29. September, 4. Tor. 
Deutsch” Rudolf Israel, 62 Jahre, 
straße 25a, 29. September, 4. Tor. 
Haas Karoline Sara, 80 Jahre, II., Zirku usgasse 
Nr. 10, 29. September, 4. Tor. 
nberg Ignatz Israel, 71 Jahre, 
Donaustraße 61, 29, 


Rembrandt- 


II, Prater- 


Garte 


Obere 


September, 4. Tor. 
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ae eh ir NaTGnEen, erteilt Absolventin der Staatsakademie. üchtige, jüd. Hausgehi fin —,— Aug Ange ank Wie Königskloster- oder Halbpension, bis 1. Stock oder 
Auskunlt 10 Gi 1. Uhr, 24114 Aral Sprechzeit von 14 bis 16 Uhr. Gertrud | für alles, mit ) n, zu 2 Pers, auf- gasse_ 10711177. FERNER Lift, Laura Sara Auspitz, Il., Zwerg- 
Berger, IA,, runenlorgasso le. SE A IV., Johann-Strauß-Gasse Bu Nur schrift tl, an Dr. Josel ı Zimmer Dame Suchi SEEN nn 
Strapazanzug und Wäsche ERSTEN EN = - an ns oe 3/5, möbl., rein, mit vorzüglicher Halbpen- | # Kabinett, möbl, 
; ; 2 esuc üchtige, Pu = srmieter ‚ Isra e h, hi fleat a : 
für 184 cm großen Mann gesucht. Fe Wichti h 1ti z m zahnärzi . jü sion, zu verr eien. Jul. Israel Deutsch in gep leg em Haushalt Zimmer mit und heizbar, eventuell mit Mitta fisch, 
licie Sara Wechsler, I., . Rathausstrahe g in heu iger ei iche Assistentin IX., Thurngasse 8/12, Tel. A-13-3-66 Halbpension und Badbenützung. An- > ' ıftagstis 
Nr. 19/14 cher; Wäsd b f s BR chst klinisch geschult, Referenzen ' 2 2 träge an Berta Sara Bettlheim, Il Hp berg, N "Sale Eveline Sara Ho- 
- ; a nn äscheausbessern erlernen e in vier | Dr, Moritz Israe ol! rn R of enzan ce z. Infsi en harer ” “ enberg, nr Seid 2/1 
Vorzüglicher Mittagstisch Wochen im Wäsche- und Kinderkleider- Eiiahe oz rael Doller, I., Rotenturm- | Gut möbl. Hofzimmer Lassingleithnerplatz 2/9, { „enberg: !hr Seidigasse 2/11. 
für 2 bis 3 Personen zu vergeben.|kurs bei Alice Sara Rosenbaum, I., TEURER: ist per sofort an 2 Personen zu ver- Zimmer ö i Leeres 
Schottenringnähe. ‘ Auskunft aus Ge-|Marc-Aurel-Strahe 5, Anmeldungen: |,, EI EST OHEEET mielen. Clotilde Sara Schäfer, Il., Ta- dans E. 9981 gröh. Be RER: Ahle Kabinett er 
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nn anen: a Sara Neufe Seitenste jangasse? ‚ Zimmer 25 een Stellengesu cha borstraß Me — | nähe, ges. Dr. Heinrich Hillel Lipschitz, | per 1. Novemb, Zuschriften an Dr. Otto 
wie! BE NR TE Er —n = 2 n VIl.,, Burggasse 70/3 Israel Foges, VI,, Windmühl ass 2/ 
Buchhaltung ; R Rä t, 99 9 Igasse 32/4. 
Pi Pi : jente, ältere Frau Zwei aume, möb liert eier 
li zum sner Mittagstisch (amerik., Durchschreibe-) ausl. Usancen Is ft Kai ’Kärnirers 2 netie Leute ekündigte Hauptmieterin 
U JE ya) lehrt” in Einzelunterricht kurzwöch 9, önlichkeit, 2 4 I ng wer Ki ae 2 suchensiZin mit Küchenbeni sucht leeres Zimmer mit Küchenben,, 
Bez. Anfragen nur schriftlich: |erfolgsicher Handelsschulprof, Otto Is- | keit an Anta are ze Inga halt pe ; ah el > ee üchenbenützung. | ev. Balctigung an Großwohnung für 
De Sara Weib, Iil., Krieglergasse 5/2.Irael Freund, VI, Nelkengasse 6/13. inslle, Dara : Ta- | aus Gefäll t nur schriftlich an Fritz | | Ludwi ig Israel Samek, I, Fischerstiege | 2 Pers, 
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